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Be und wudtig ragen die Giebel der alten Häuser 
am Hafen gegen den Himmel. Nebel stehen über dem 
Wasser. Das Heulen der Schiffssirenen dringt in die 
engen Straßen der Hafengegend bis ins Haus Peter 
Petersens, des Wirtes „Zum Schwarzen Walfisch”. Er ist 
ein schwerer älterer Mann, der hinter einer rauhen Schale 
ein Kinderherz verbirgt. Der „Schwarze Walfisch“ ist 
keine Schifferkneipe: hier verkehren gediegene alte Bürger, 
die der Wirt nach Vätersitte selbst bedient und mit denen 
er am Stammiisch sitzt. Jeder kennt seine aufbrausende Art 
und niemand nimmt sie ihm übel. Weder der alte Kapitän, 
der schon seit zwanzig Jahren zum Stammtisch kommt, 
noc Petersens alter Schulfreund Pannies. der, verwitwet 
und frauenfremd, dem Wirt trotz aller Meinungsverschie- 
denheiten in zuverlässiger Freundschaft verbunden jst. 
Martin Petersen, der einzige Sohn des Walfisch-Wirtes, 
liebt Fanny, die Tochter der Fischhändlerin Jürgens, die 
sich indessen gar nicht danach reißt, ihre Fanny alsSchwieger- 
tochter in Petersens „Saftladen“ zu geben, wie sie sich 
drastisch ausdrückt. Petersen hängt an seinem Jungen mit 
der ganzen abgöttischen Liebe eines Querkopfs, der genau 
das Gegenteil von dem sagt, was er fühlt. Martin 

ist sein Ein und Alles. In 

dem Jungen aber brennt das 

heiße Blut seiner Vorfahren, die 

auf stolzen Seglern in die Ferne 

gezogen waren — und eines 

Nachts ist er verschwunden. 

Auch die Liebe zu Fanny hat 

ihn nicht zurückhalten können. 

Der Alte verliert kein Wort 

darüber. Den Stammgästen 

gegenüber spielt er sich auf als 
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Jetzt will er sie erst recht heiraten! 
Ein Sohn ist immer sein sehnlichster 
Wunsch gewesen. Wie die beiden noch 
miteinander sprechen, kommt Petersen 
zu Pannies. Er hal einen Teil der 
Unterhaltung mitangehört und verlangt 
von Pannies, von Fanny zu lassen, sie 
gehöre seinem Martin. Als er dieVer- 
lobung der beiden erfährt, gerät er 
noch. mehr in Zorn, der auch dann 
nicht nachläßt, als Fanny ihn darüber 
aufklärt, wie es mit ihr steht. Er will 
das Mädel keinem andern lassen, und 
das Kind erst recht nicht. — Erst als 
Fanny ihm klarmadt, sie hätte wohl 
auf Martin warten können, doc nicht 
das Kind, beruhigt sich der Walfisch- 
Wirt; immerhin stellt er drei Bedin- 
gungen: das Kınd muß ein Junge wer- 
den, er muß als Großvaier anerkannt 
werden, der Junge soll auf die Namen 
Peter und Martin getauft Pannies und 
Fanny geben ihre Zusiimmung, und so 
kommt es, daß die Geburt des jungen 
Weltbürgers die „schwere Stunde” des 
Großvaters wird. Als wirklih ein 
Peter Martin das Licht der Welt er- 
blickt, sinkt der alte Peter beseligt in 
die weit offenen Arme der Fisc- 
händlerin. 


Fanny vergilt Pannies seine ireue 
Liebe Sie lebt mit ihm in einer 
stillen Ehe, überglänzt von der beider- 
seitigen Liebe zu dem Kinde. Zärt- 
liher und aufopfernder kann kein 


Mann sein eigenes Kind lieben, als 
dieser stille Mann das Kind des andern. 
Am verliebiesten indessen zeigt sich 
der Großvater 


In einer wilden stürmischen Nacht 
kehrt Martin zurück. Der Vater be- 
grüßt ihn aufjubelnd, füttert ihn, läbt 
sich erzählen und leitet ihn schließ- 
lih in seine alte Kammer, die noch 
immer für ihn bereitsteht. Als der 
Alte später noch einmal nach Martin 
sieht, bemerkt er, daß der Raum leer 
ist. Er ahnt, wo sein Junge hingegangen 
ist, und seine Ahnung trügt nicht; als 
er bei Fanny in die Wohnung tritt, 
stößt er auf Martin. Die beiden jungen 
Leute sind in einer ernsten Ausein- 
andersetzung begriffen; Martin fordert 
Fanny und ihr Kind für sih. Die 
Verwirrung steigt, als auch Pannies 
sih zu den Dreien gesell. „Wenn 
du glaubst, daß dein Glück bei ihm 
ist,“ sagi er zu Fanny, „dann trete ich 
zurück.” Doc die Frau schüttelt nur 
lächelnd den Kopf. Die Lösung findet 
der alte Walfisch -Wirt, der kurz erklärt: 
„Der Vater ist der, der liebt.” Er selbst 
zwingt den Sohn zum Verzicht, 
er heißt ihn Abschied nehmen 
von Fanny und schiebt ihn mit 
sanfter Gewalt zur Tür hinaus. 
Aufschluchzend fällt ihm Fanny 
in die Arme, der Alte 'kübt sie 
välerlih auf die Stirn, dann 
geht auch er 


nr 


| 


— 
Au IN NZ 


\LRALIIILIDENND 


"gen Anz 
Sana BR 


ich He Weist, 
'hener Straße 37 


Dp 


